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• Zusammenfassung

& Handlungsfeld einer Erzie-
hungsberatung mit Flüchtlings-
familien

Erziehungsberatungsstellen dienen mit ihrer Ar-
beit der konkreten Umsetzung des Kinder- und
Jugendhilferechts. Dessen primäre Aufgabe be-
steht darin, der nachfolgenden Generation den
Schutz und die Fürsorge zu leisten, die sie für
ihre individuelle und soziale Entwicklung benö-
tigt. Aufgabe einer Erziehungsberatungsstelle
ist dabei gerade, die Eltern in ihrer Erziehungs-
aufgabe zu beraten und zu unterstützen.

Flüchtlingseltern benötigen ganz ausdrücklich
Beratung und Unterstützung bei der Bewälti-
gung ihrer Erziehungsaufgabe unter den be-
stehenden sozialen Bedingungen und damit
gehören sie genuin zum möglichen Personen-
kreis einer Erziehungsberatung.

Drei systemimmanente Aspekte bestimmen
im Voraus Rahmen, Zielrichtung und Bedin-
gungen für die praktische Umsetzung einer
Erziehungsberatung mit Flüchtlingsfamilien.

Rahmen
Politische und institutionelle Entscheidungen
sowie die vorgefundene Lebenswelt der

Flüchtlingsfamilien in Unterkünften setzen den
Rahmen für ein mögliches Handlungsfeld.

• Es gibt die politische Entscheidung, dass die
Aufgaben, die sich aus dem Kinder- und Ju-
gendhilfegesetz ergeben, in einer regionalen
Aufteilung zu bewältigen sind und die Bera-
tungsstellen darin eingebunden sind.

• Es gibt eine politische Entscheidung, die
Unterkünfte nicht nach Ethnien getrennt zu
beschicken. Entsprechend leben in den Un-
terkünften unseres Zuständigkeitsbereichs
viele Nationen gemischt nebeneinander.

• Es gibt eine politische Entscheidung, Asyl-
bewerber in ihrem Bewegungsraum zu be-
schränken. Damit erreichen auch ethnien-
bezogene Angebote nur eine begrenzte,
variierende Anzahl von Bedürftigen. Und
das Gleiche gilt auch für Spezialeinrichtun-
gen, in Form von psychosozialen Zentren
für Flüchtlinge, die es nur vereinzelt gibt,
die gute Arbeit leisten, aber häufig eine
sehr lange Warteliste haben.

• Es gibt eine Lebenswelt in den staatlichen
Unterkünften, die alle Flüchtlingsfamilien
– unabhängig von ihrer kulturellen und so-
zialen Herkunft – teilen und in der die Kin-
der aufwachsen. Örtlich, rechtlich und so-
zial isoliert von der deutschen Gesellschaft
wachsen die Kinder hier in München über
Jahre in derselben Lebenssituation eines
Gettos auf. Es entstehen eine eigene deut-
sche Sprache und eigene Umgangsformen
untereinander, die sich allein aus dieser Si-
tuation entwickeln und resistent gegenüber
allen verschiedenen tradierten, kulturspezi-
fisch möglichen sozialen und sprachlichen
Regeln bleiben.

• Es gibt in Deutschland institutionell vorge-
gebene Entwicklungsaufgaben für alle hier
lebenden Kinder, unabhängig von deren
kulturellen Herkunft und den damit jeweils
kulturell vorgegebenen Entwicklungsauf-
gaben. Unabhängig von kulturspezifischen
Entwicklungsaufgaben und -zielen müssen
sich die Flüchtlingsfamilien in Deutschland
an den hier vorgegebenen Erwartungen
orientieren. Die deutschen Institutionen
setzen Takt und Norm der Entwicklung
fest. Sie geben vor, welches kognitive, so-
ziale und emotionale Niveau ein Kind ha-
ben muss, um in ihnen voranzukommen.

• Es gibt das deutsche Fernsehen, das im Zu-
hause aller Flüchtlingsfamilien, die wir ken-

nen, ständig präsent ist. Alle Kinder, unab-
hängig von ihrer Herkunft, schauen das
überwiegend westlich geprägte Fernsehen
mit seiner westlich gestimmten Werbung.

Diese äußere Gestaltung einer kulturüber-
greifenden und differenznivellierenden Le-
benswelt, in der alle Flüchtlingsfamilien in
Unterkünften leben, setzt den Rahmen für
eine Beratungsarbeit. Diese kann kein eth-
nienzentriertes Angebot für einzelne aus-
gesuchte Sprachgruppen sein, sondern muss
sich kulturübergreifend am Entwicklungsalter
der Kinder, der damit einhergehenden fami-
liären Aufgaben und an der spezifischen Le-
benswelt dieser Familien orientieren.

Was bedeutet das für den/die Berater/in?
Erziehungsberatungsstellen müssen wie Kin-
derarztpraxen oder Allgemeinmediziner of-
fen für alle familiengebundenen psycho-
dynamischen und sozialen Anfragen sein.
Erst im zweiten Schritt kann eine Spezialisie-
rung sinnvoll sein. Wenn nun eine Gemein-
schaftsunterkunft im Einzugsgebiet der Erzie-
hungsberatung liegt, was bedeutet das für
die Erziehungsberatung und ihre Mitarbeiter,
wenn diese sich entscheiden, mit Flücht-
lingsfamilien zu arbeiten? Zunächst müssen
die Mitarbeiter bereit sein, auf die Fami-
lien zuzugehen und sie in der Gemein-
schaftsunterkunft zu besuchen. Das bedeutet
aber ein Treffen auf Armut, Traumatisierun-
gen, Sprachenvielfalt, Kulturendurcheinan-
der, chaotische Strukturen, Missverständnis-
se, Streit und Eifersucht, unzählige Momente
der Kindeswohlgefährdung, die nicht von
den Eltern ausgehen, sondern allein durch
die äußere Umwelt einer Gemeinschafts-
unterkunft gegeben sind, ein nicht vorher-
sehbares Kommen und Gehen von fachlichen
und ehrenamtlichen Helfern sowie Hausver-
waltungsmitarbeitern in der Gemeinschafts-
unterkunft.

Zielrichtung

Systembedingte Familiendynamiken lenken
die Zielrichtung einer möglichen Erziehungs-
beratung. Zwei wesentliche psychologische
Gesichtspunkte in der sozialen Entwicklung –
die Bindungsmechanismen und die mehr-
generationalen sinnstiftenden Prozesse einer
Identitätsfindung – sind bei den Flüchtlings-
familien, bedingt durch die anhaltende exis-
tenzielle Ausnahmesituation dramatisch an-
gegriffen und funktionieren häufig nur noch
rudimentär.

Die biologische, psychische und soziale Ent-
wicklung des Menschen hängt ganz wesent-
lich von seinen primären Bindungserfahrun-
gen ab. Diese Erfahrungen werden innerhalb
der Familie gemacht. In seinen primären Bin-
dungsbeziehungen lernt das Kind, Sicherheit
und Erregung, Bindung und Ablösung sowie
Intimität und Autonomie in ein Gleichgewicht
zu bringen.

Felicitas Urbanek ist Diplompsychologin und Psycho-
logische Psychotherapeutin, SOS Kinderdorf e.V., Bera-
tungszentrum München.
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Der von den Bindungstheoretikern unter-
suchte enge Zusammenhang zwischen der
Bindungsfähigkeit der Elternpersonen, ihrer
Sicherheit und ihrer Feinfühligkeit und dem
Bindungsverhalten des Kindes sind mittler-
weile gängiges Wissen. Je weniger einfühl-
sam eine Elternperson ist, je weniger Sicher-
heit sie dem Kind vermitteln kann, desto
unsicherer wird das Bindungsverhalten des
Kindes, desto weniger offen kann es seiner
Umwelt begegnen, desto schwerer fällt es
ihm, ein günstiges inneres Gleichgewicht zu
finden.

Da die meisten Flüchtlingseltern aufgrund der
vielfältigen Belastungen und Unsicherheiten
häufig selber massiv destabilisiert sind, ist ihre
eigene Bindungsfähigkeit so stark einge-
schränkt, dass die Kinder bei den Eltern häu-
fig keine sichere Basis finden.

Was bedeutet das für den/die Berater/in?
Wenn Bedürfnisse der Kinder von den Eltern
nicht zeitnah erfasst werden können, weil
diesen von zermürbenden Fragen und Angst
die Wahrnehmung der Außenwelt genommen
ist; wenn Eltern der eigenen Familie keinen
Zusammenhalt und Schutz bieten können,
weil sie selber keinen Boden unter den Füßen
bekommen; wenn Eltern ihre Kinder nicht vor
Gefahren schützen können, weil sie zu er-
schöpft sind, arbeiten müssen, die Kinder
nicht im Zimmer festbinden können etc. und
die Kinder deshalb auf sich allein gestellt
durch die Unterkünfte, die nicht kindgerecht
sind, ziehen; wenn das Wohlwollen und die
Akzeptanz für die Kinder fehlt, weil die Eltern
selber kein wohlwollendes tragendes soziales
Netz mehr haben; wenn es Eltern nicht ge-
lingt, ihren Kindern einen verlässlichen Rah-
men zu schaffen, in dem sie Freunde kennen-
lernen und ihren Platz finden, weil sie aus
politischen oder strukturell staatlichen Pla-
nungsgründen mehrfach gezwungen werden,
ihre Unterkunft und damit ihr Umfeld zu
verlassen und in eine andere zu ziehen, dann
erlebt man als Berater/in die ganze Mühsal
eines Sisyphus, die Erschöpfung, die Ver-
zweiflung, das Aufgebenwollen wird greifbar.
Dafür müssen Antworten im System gefunden
werden. Der/die Berater/in kann „nur“ be-
gleiten und stützen, Hilfen suchen, immer
wieder neu versuchen, im Sinne der Familie
zu vernetzen.

Die mehrgenerationalen sinnstiftenden Prozes-
se einer Identitätsfindung verlaufen in zwei
Richtungen: Mit der Frage „Wo kommen wir
her?“ weist sie zurück zur Herkunftsfamilie
und -gesellschaft, bindet die Familie mittels
Verpflichtungen und Loyalitäten an diese und
erhält im Gegenzug ein festes sinnstiftendes
Band der Zugehörigkeit zu einer Gruppe, die
eine Geschichte hat. Mit der Frage „Wo ge-
hen wir hin?“ weist sie nach vorn in die Zu-
kunft und richtet Aufträge und Erwartungen
an die nachfolgende Generation.

Die Flucht in ein anderes kulturfremdes fernes
Land bedeutet einen Riss in diesem Mehr-
generationenstrom. Zwar fühlen sich die
Flüchtlinge ihren Familien im Heimatland ver-
bunden, doch verlangt das Ausgesetztsein in
dieser neuen ständig belastenden und for-
dernden Welt ohne Bleibesicherheit einen
Schnitt. Die Eltern werden zerrissen zwischen
der Loyalität zu ihren Herkunftsfamilien und
Traditionen und der Bedeutungslosigkeit der
von ihnen überlieferten Werte und Lebenshal-
tungen, die in unserer Gesellschaft und Kultur
keinen fruchtbaren Boden finden. Sie erzählen
ihren Kindern nicht von der eigenen Herkunft
und Vergangenheit, sie greifen in der Gestal-
tung des gemeinsamen Alltags nicht auf die
Fülle ihrer Traditionen zurück. Sie erzählen ih-
ren eigenen Eltern nicht von den neuen Er-
fahrungen, da sich diese aus verschiedensten
Gründen der Herkunftsfamilie häufig nicht
vermitteln lassen. Der jahrelange Ausnahme-
zustand der Ungewissheit raubt den Eltern ein
Bild von der Zukunft, die Möglichkeit, das Le-
ben der Familie zu planen, eine Perspektive,
unter der das jetzige Erleben verstanden, in
seiner Bedeutung erfahren und hier vorgeleb-
te Haltungen als wertvoll erscheinen können.
Das verhindert die konstruktive Auseinander-
setzung mit den Werten der fremden Kultur
und den Aufbau einer neuen, eigenen Le-
benshaltung. Damit ist der sinnstiftende Zu-
sammenhalt von Vergangenheit, Gegenwart
und Zukunft aufgelöst. Viele Eltern berichten
von sich zwanghaft wiederholenden, zermür-
benden Gedanken, die diesen Verlust an Le-
benssinn zum Inhalt haben und die Richtigkeit
der Entscheidung zur Flucht in Zweifel ziehen.
In dieser Leere und Haltlosigkeit stehen die
Kinder in ihren Familien.

Die Sprachlosigkeit und scheinbare Sinnleere
aber findet seinen Widerhall natürlich in der
Kleinfamilie.

Diese findet kein neues Gleichgewicht, ver-
heddert sich in dem unterschiedlichen Tempo,
in dem die Familienmitglieder Altes loslassen
und Neues aufnehmen, führt zu innerfamiliä-
ren Konflikten auf der Geschlechter- und der
Generationenebene und zu einer immer wie-
der beobachtbaren schleichenden Entfrem-
dung untereinander. Alltagserfahrungen fin-
den häufig keine Sprache und versinken in
einer lähmenden Bedeutungslosigkeit.

Ziel: Die Eltern müssen so unterstützt wer-
den, dass sie einen Zugang zu ihren Ressour-
cen und einer Sprache für ihre Geschichten
finden. Zielrichtung der Intervention sollte ei-
ne neue Stabilisierung der Eltern sein, von der
aus sie zu einer sicheren Basis für ihre Kinder
werden und ihnen in der vorgefundenen so-
zialen Haltlosigkeit den notwendigen Halt ge-
ben können.

Was bedeutet das für den/die Berater/in?
Aushalten von Sprachlosigkeit, Lücken, Mü-
digkeit, Widersprüchlickeit, Abwehr, Un-

strukturiertheit, Fehlen eines roten Fadens,
Spaltungstendenzen Ausgesetztsein, Abwer-
tungen, Lähmungen, Ohnmachtsgefühle,
Gefühle des Ausgehöhltseins, Ausgesogen-
werdens: „Das ist doch alles zwecklos, fällt
durch löchrigen Boden ins Nichts“. Es bein-
haltet auch die Gefahr, zu schnell Partei zu
ergreifen für die Kinder gegen die Eltern
und damit an der Spaltung der Familie mit-
zuwirken.

Praktische Umsetzung einer
Erziehungsberatung

Eine Beratungsarbeit mit Flüchtlingsfamilien
verlangt in der praktischen Umsetzung einen
interkulturellen Ansatz. Da das Erleben der
deutschen Gesellschaft, der momentanen
Ungewissheit, der eigenen Herkunft und der
Zukunft der Kinder immer durch das eigene
innere Auge geschieht, ist es die Aufgabe ei-
ner gelingenden Beratung, in der vertieften
Arbeit mit den Kindern und ihren Familien
den je spezifischen Hintergrund hervorzuho-
len. Nur, wenn die Familien den Eindruck ha-
ben, dass wir uns tatsächlich für ihre Sicht in-
teressieren und versuchen, sie wenigstens
ansatzweise zu verstehen, geschieht eine vor-
sichtige Öffnung und kann sich so etwas wie
Vertrauen entwickeln. Nur, wenn wir ahnen,
was eine Familie sieht und bewegt, können
wir Arbeitsbündnisse mit ihr schließen.

Interkulturelle psychosoziale Arbeit bedeutet
in unserem Fall zum einen die Verschieden-
heiten der einzelnen Familien zu berücksichti-
gen, zum anderen aber auch die Gemeinsam-
keiten, die durch die geteilte Situation in
Deutschland entstehen, hervorzuheben.

Was bedeutet das für den/die Berater/in? Ei-
ne so angelegte Beratung ist auch ein Bezie-
hungsaufbau und kann nicht in drei Sitzun-
gen abgeschlossen werden. Es handelt sich
also um keine Kurzzeitberatung. Die Arbeit
fachlich gut zu machen, bedeutet einen ho-
hen Einsatz von Zeit und psychischer Ener-
gie. Die Betreuungen sind auf lange Zeit an-
gelegt bzw. müssen zumindest das Angebot
von langer verlässlicher unterstützender Be-
ziehungsarbeit offenhalten.

Es bedarf der Erlaubnis vom Träger, Lang-
zeitberatungen durchzuführen. Darüber hi-
naus braucht es Geduld, fachliches Ge-
schick, den Mut, unsicheres fremdes Terrain
zu besteigen, die Fähigkeit, Verwirrungen
auszuhalten und fremde Werthaltungen und
Zuschreibungen zu verstehen zu versuchen.
Gleichzeitig sollte die Fachkraft schnell und
breit gefächert agieren, wenn akuter Unter-
stützungsbedarf ist.

Das erfordert eine Begrenzung in der Anzahl
von Flüchtlingsfamilien, die eine Fachkraft
betreuen kann, da sonst schneller Burn-out
und sekundäre Traumatisierung bei der Fach-
kraft drohen.
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& Praxis der Erziehungsberatung
mit Flüchtlingsfamilien

Die Arbeit mit den Flüchtlingsfamilien aus den
Unterkünften verlangt hohe Flexibilität in der
Planung und in der konkreten Umsetzung.
Zunächst handelt es sich um eine Personen-
gruppe, die sich tendenziell nicht von sich aus
in einer Erziehungsberatungsstelle anmeldet.
Erstens wissen die Eltern und ihre Kinder in der
Regel gar nichts von der Existenz einer Erzie-
hungsberatung. Zweitens gilt es in den meis-
ten Kulturen als Tabu, sich in Familienange-
legenheiten an Außenstehende zu wenden.
Drittens erscheint eine Erziehungsberatung
erst einmal im Lichte einer anonymen un-
durchsichtigen Institution. Und Institutionen
haben in der Geschichte von Flüchtlingen im-
mer eine bedrohliche Rolle gespielt.

Es gilt also erst einmal, passende Zugangs-
wege für diese Familien zu schaffen.

Die Erfahrung zeigt, dass der Kontakt in der
Regel nur über Vertrautheit zustande kommt.
Häufig sind es die den Bewohnern bekannten
Mitarbeiter der Sozialdienste in den Unter-
künften oder aber auch Kinderkranken-
schwestern, die sich an ihnen bekannte Mit-
arbeiter einer Erziehungsberatung wenden.
Voraussetzung dafür ist allerdings ein regel-
mäßiger Kontakt.

Kontakt kann aber auch über regelmäßige of-
fene Angebote in der Unterkunft zustande
kommen, bei denen die Familien die unver-
bindliche Möglichkeit haben, die Berater ken-
nenzulernen: z.B. über die Kinder in einer
Kindersprechstunde, über offene Müttertref-
fen und geleitete Kleinkindergruppen, über
den zufälligen Kontakt auf dem Flur der Un-
terkunft, über Nachbarn, die den Berater
schon kennen, manchmal über die Hausver-
walter oder bereits bekannte ehrenamtliche
Mitarbeiter in den Unterkünften.

Diese Erstkontakte finden mit wenigen Aus-
nahmen ohne qualifizierte Dolmetscher statt.
Eine der Familie vertraute Person vermittelt
den Kontakt zu einer dieser Person wiederum
vertrauten Person. Das ist in der Regel eine
Bedingung dafür, dass es zu weiteren Termi-
nen und einer Öffnung in der Beratung kom-
men kann.

Was bedeutet das für den/die Berater/in?
Die Bereitschaft aus seinem/ihrem Büro raus
auf die Menschen zuzugehen und unkon-
ventionelle, ungeplante, mehr oder weniger
chaotische Erstkontakte zu ermöglichen.

Als Nächstes gilt es, die Bedingungen für
Erstgespräche zu planen.

Auch hier hat die Erfahrung gezeigt, dass es
sinnvoll ist, die Erstgespräche ebenfalls vor
Ort und in zeitlicher Nähe zum Erstkontakt
durchzuführen.

Nun aber sollten die Gespräche in der Regel
unter Hinzunahme eines Dolmetschers, der

möglichst aus demselben Kulturkreis wie die
Familie kommt, durchgeführt werden. Neben
der Ermöglichung der sprachlichen Verständi-
gung und der Vermittlung kultureller Weltbil-
der führt die Hinzunahme eines guten Dol-
metschers bei den meisten Familien zu einer
Erleichterung, mehr Sicherheit und verhilft
damit zu einem Beziehungsaufbau, der in ei-
ner guten Balance steht.

Was bedeutet das für den/die Berater/in?
Dolmetscher ermöglichen eine Verständi-
gung und sind in dieser Arbeit nicht weg-
zudenken. Aber: Sie beeinflussen natürlich
auch den Gesprächsverlauf. Das heißt, der/
die Berater/in führt das Gespräch jetzt nicht
mehr allein mit den Klienten. Im besten Fall
gelingt es dem/der Dolmetscher/in, das Ge-
spräch wörtlich und stimmungsgemäß zu
übersetzen, im schlimmsten Fall geht der ei-
gene Inhalt in seiner Präzision und dem, was
zwischen den Zeilen steht, vollkommen ver-
loren. Und der/die Berater/in findet keinerlei
Kontakt zu den Klienten. Die Klienten aber
haben nicht mehr viel Interesse an weiteren
Gesprächen. Die Dolmetscher genießen in
vielen (Vorsicht: nicht in allen) Sprachgrup-
pen einen großen Vertrauensvorschuss, da
sie die Heimat in der Fremde repräsentie-
ren. Das verlangt vom Berater/der Beraterin
höchstes Fingerspitzengefühl. Wann ist es
sinnvoll, dieses Vertrauen zu nutzen, wann
muss ich den/die Dolmetscher/in schützen,
wann muss ich den/die Dolmetscher/in
bremsen zugunsten der beraterisch/thera-
peutischen Beziehung, der Klienten und des
anvisierten Inhaltes? Das bedeutet aber für
die Berater/innen, dass sie sehr achtsam den
Übersetzungsprozess begleiten und gleichzei-
tig lernen müssen, der Fremdheit im eigenen
Raum zu vertrauen. Gelingt dies, dann kann
man mehrfach davon profitieren: Gute Dol-
metscher übersetzen und erklären kontext-
erklärende Sachverhalte, Stimmungen, Bil-
der, von denen man sonst nicht erfahren
hätte und vertiefen so das Verstehen. In den
Zeiten, in denen die Klienten gedolmetscht
bekommen, was wir gesagt haben, gewinnen
wir Zeit, unser Eigenes zu reflektieren, Beob-
achtungen zu machen, die sonst im direkten
Kontakt schwerer möglich sind und haben
die Chance, eine andere Sprache in ihrem
Gebrauch kennenzulernen.

Schließlich gilt es, den Aufbau eines Arbeits-
bündnisses auszuhandeln.

Da die Familien in der Regel aufgrund diver-
ser negativer Erfahrungen sehr skeptisch und
verschlossen sind, gilt es, auch inhaltlich vor-
sichtig einen Zugang zu ihnen zu aufzubau-
en. In der Regel folgt eine Phase des Joinings,
in dem beide Beteiligten sich langsam ken-
nenlernen und durch Versuch und Irrtum ler-
nen, bis wohin der andere mitgeht. Viele
Flüchtlingsfamilien versuchen lange, erst die
Unterschiede zwischen einer Erziehungsbera-

tungs-Beraterin und anderen sozialen Diens-
ten oder auch Ämtern zu begreifen und su-
chen immer wieder nach der konkreten Hilfe,
die ihnen angeboten wird. Als Berater ist man
umgekehrt häufig versucht, all die augen-
scheinlichen Bedarfe, die von deutschen Insti-
tutionen gemeldet werden und all die be-
rechtigten Sorgen über die Kinder den
Flüchtlingseltern überzustülpen.

Kommt es zu einer Beratungsbeziehung, dann
findet die eigentliche Beratung je nach den
Möglichkeiten der Familie in den Räumen der
Beratungsstelle oder weiterhin in den Räumen
der Unterkunft statt und beinhaltet auch die
Annahme von Einladungen zum Essen oder
Teetrinken in den beengten Räumen der Fa-
milien. Stellt sich eine Vertrauensbasis her,
dann erstreckt sich das Beratungsspektrum
vom psychotherapeutischen Setting bis zur so-
zialpädagogischen Familienhilfe und kann in-
nerhalb einer Familie je nach Bedarf variieren.

Was bedeutet das für den/die Berater/in?
Erster Begleiter unserer Arbeit sollte immer
die anteilnehmende Neugier sein. Wir müs-
sen gerade in der Arbeit mit Fremden lernen,
unsere wertvollen Erfahrungen hintanzustel-
len. Das beinhaltet aber eben auch die Be-
reitschaft, sich auf unbekanntem Boden zu
bewegen, ohne uns selbst oder unsere ethi-
schen Prinzipien aufzugeben. Das beste Bei-
spiel dafür sind die Hausbesuche: Wir finden
uns bei Hausbesuchen in tendenziell klas-
sisch kontraindizierten therapeutischen/bera-
terischen Settings. Die Rollenverteilung ist
bei Hausbesuchen, bei denen wir auch noch
bewirtet werden, auf den Kopf gestellt. Der
Gastgeber gibt die Regeln vor, z.B., wenn
wir ein warmes Essen ohne Besteck serviert
bekommen: Wie soll man das machen, ohne
sich zu verbrennen, zu bekleckern etc.? Wo
setzen wir uns hin, wenn kein Stuhl im Zim-
mer steht? Was tun, wenn der Hausherr das
Gespräch übernimmt und die anderen ver-
stummen etc.? Hier sind wir auf die Hilfe der
Gastgeber angewiesen und geraten ein we-
nig in die Situation der Klienten, wenn sie
bei uns sind. Das verlangt eine gewisse De-
mut und Bereitschaft zu minimalem Kon-
trollverlust, dazu, sich beschenken zu lassen
und Fremdes ganz nah zu spüren.

Ein klinisch distanziertes Verhältnis schreckt
die suchenden Familien ab oder erreicht sie
erst gar nicht.

Zusammenfassend lässt sich also festhalten:
Der Kontakt kommt in der Regel nur über ei-
nen vertrauten Dritten zustande. Er vertieft
sich nur, wenn wir bereit sind, die Welt der
Flüchtlinge immer wieder zu betreten. Me-
thodisch erforderlich ist, auf die Eltern zuzu-
gehen und sie auf allen Ebenen abzuholen:
örtlich durch Besuche, sprachlich durch Dol-
metscher, inhaltlich, indem stets zunächst ihr
Verständnis und ihre Ideale von Erziehung
erfragt werden, um dann unter diesem Hori-
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zont vermittelnd auszuhandeln, was von ih-
nen und ihren Kindern in deutschen Institu-
tionen erwartet wird. Gelingt dies, so wird
dem Berater häufig eine Autorität zugeschrie-
ben, der sich Flüchtlingseltern anvertrauen.

& Charakteristikum des
Beratungskontextes

Ein wesentliches Merkmal des Beratungskon-
textes ist seine Unvorhersehbarkeit: Die Fa-
milien, zu denen ein Kontakt gelungen ist,
ziehen weg, neue Familien ziehen zu, die
Kulturgruppen wechseln, Fachkräfte werden
versetzt, die Dolmetscher wechseln je nach
der geforderten Sprache, die für unsere An-
gebote verfügbaren Räume in der Unterkunft
wechseln; abhängig von der Länge des Auf-
enthaltes, vom Fluchtgrund und der Bedro-
hung durch eine Abschiebung ändert sich der
therapeutische Fokus. Flüchtlingszahlen sin-
ken und steigen über die Jahre hinweg, die
Politik agiert oder ignoriert und das gesell-
schaftliche Klima schwingt entsprechend mit.

Was bedeutet das für den/die Berater/in?
Die Arbeit mit Flüchtlingsfamilien bleibt
ständiger Ungewissheit ausgesetzt und muss
entsprechend immer wieder neu konzipiert
werden. Das kann sehr ermüdend und aus-
laugend sein. Eventuell sollte über eine neue
Aufgabenverteilung im Team, neue Kräfte,
Pausen etc. nachgedacht werden.

& Gefahren und Möglichkeiten
einer Beratungsbeziehung mit
Flüchtlingsfamilien

Gefahren für die Berater und
die Klienten

Wer sich als Beratender wirklich auf den Weg
macht, die Welt der Flüchtlinge mit jahrelan-
gem ungesicherten Aufenthaltsstatus zu be-
treten, kann der Ohnmacht, in der die Men-
schen stecken, nicht entfliehen. Vielleicht
kann das Bild eines nicht enden wollenden
Kreislaufs diese Ohnmacht beschreiben.

Dieser Kreislauf sieht so aus:

Keine sichere Bleibe, keine Arbeit, kein Geld,
keine Ruhe, keine Gesundheit, keine Arbeit,
kein Geld, keine sichere Bleibe, keine Arbeit,
keine Ruhe, keine Gesundheit, keine Arbeit,
keine sichere Bleibe . . . – oder auch so:

Kämpfen ums Überleben, Erfahrung des
Scheiterns, Gefühle der Sinnlosigkeit, Resig-
nation, Erschöpfung, Flucht (vor der inneren
Welt der Ängste und möglichen äußeren Ge-
fahren), Kämpfen, Scheitern, Sinnlosigkeit, Re-
signation, Erschöpfung, Flucht, Kämpfen . . .

Wer sich als Beratender wirklich auf diese
Ohnmacht einlässt, gerät selbst in einen
Kreislauf der Ohnmacht, da er sich im Kreise
der Unmöglichkeiten dreht.

Und das kann so aussehen:

Zugehen, Dabeibleiben, Mitgehen, Erkennen
der psychischen und gesellschaftlichen Not
und Zerrissenheit, Versuch des Zusammen-
haltens und Herausarbeitens einer Bedarfs-
prioritätenliste, Einbau von psychischen und
gesellschaftlichen Stützen, Erfahrungen des
Scheiterns, Resignation, Erschöpfung, Zuge-
hen, Dabeibleiben, Mitgehen, Erkennen der
psychischen und gesellschaftlichen Not und
Zerrissenheit . . .

In der konkreten Arbeit sind entsprechend
folgende Gefahren zu meistern:

a) Gefangensein im System des Flüchtlings:

Das Erleben der Grenzen und Abgründe
unserer Gesellschaft weckt moralische Im-
pulse und führt immer wieder zur Verstri-
ckung in Gefühle der Ohnmacht und Wut
(Identifikation mit Opfer: Flüchtling) und/
oder in Gefühle der Schuld und der ag-
gressiven Ablehnung (Identifikation mit
Täter: deutsche Gesellschaft). Weil die
Not dieser Familien von Vertretern der
deutschen Behörden und der Mehrheit in
unserer Gesellschaft immer wieder über-
sehen wird, kommt der Berater allzu
schnell „in die Rolle des auftauchenden
Retters“ (Klaus Ottomeyer, 2003, S.ô42)
und sieht sich gezwungen, seine thera-
peutische Neutralität aufzugeben.

b) Aktionismus:

Durch drängende Helferimpulse und Ret-
terfantasien in sich selbst verstrickten Ex-
perten wächst der subjektive Wunsch der
Wiedergutmachung und führt schnell zu
Übergriffen, Bevormundung und stellver-
tretendem Handeln für die Flüchtlings-
familien, um sich dann, nach Erfahrungen
der scheinbaren Nichterreichbarkeit der
Flüchtlinge, wenn eben diese sich ganz
anders als geplant verhalten, in Ärger und
aggressive Ablehnung zu kehren.

c) Sog der Verzweiflung und Ohnmacht:

Die Identifikation mit dem Leidenden ruft
eigene Unsicherheit und Verletzbarkeit
hervor; die Überidentifikation nährt sie
und verursacht eigene unregulierte Ge-
fühlsreaktionen. Bilder der Nichtigkeit und
Bedeutungslosigkeit des eigenen Lebens
können hochdrängen, begleitet von einer
Gefühlstaubheit, und begünstigen ein
süchtiges Eintauchen in die scheinbar ge-
fühlsgeladene, echte Welt des Flüchtlings.

d) Vermeidung des Kontakts mit dem Klien-
ten/der Flüchtlingsfamilie zur Vermeidung
der eigenen Gefühle:

Eine skeptische Abwertung des Gehörten
als Strategie des Flüchtlings, sich ein Blei-
berecht in Deutschland zu verschaffen
oder andere innere Abwehrmechanismen
wie Generalisierungen („die Afrikaner, die
Flüchtlinge . . .), vorschnelle Diagnosen
und Prognosen, Weitervermittlungen oder

blinder Aktionismus geschehen meistens
aus Selbstschutz, um eine tiefere Berüh-
rung mit dem offenkundigen Leid des Ge-
genübers zu verhindern.

Die Gefahren weisen auf die Notwendigkeit
hin, die Arbeit im Team der Erziehungsbera-
tung gut zu verankern, Austausch und Hil-
femöglichkeiten im multiprofessionellen Team
immer wieder aufzusuchen, vernetzt zu arbei-
ten, an spezifischen Fortbildungen teilzuneh-
men und regelmäßige Supervisionen wahrzu-
nehmen. Nur wenn das Team und der Träger
der Einrichtung diese Arbeit offen unterstützen,
ist ein tragender Rahmen geschaffen.

Möglichkeiten einer gelingenden
Klient-Berater-Beziehung

Therapeutische Interventionen sind sinnvoll
und effektiv, solange wie sie durch Neuig-
keitseffekte zu neuen Erfahrungen führen
und damit einen Möglichkeitsraum für ge-
sunde Veränderung schaffen.

Unter dieser Rücksicht stellt sich die Frage,
welche Angebote eines Beraters den Flücht-
lingsfamilien zu welchen neuen konstruktiven
Erfahrungen verhelfen können.

Um eine Idee über die Möglichkeiten einer
Beratungsarbeit zu vermitteln, skizziere ich im
Folgenden einige Aspekte im Erleben von den
Klienten, mit denen wir (das SOS-Beratung-
und Familienzentrum München) gearbeitet
haben. Ich werde dabei dem Erleben der
Flüchtlinge unsere Intervention und die da-
durch ausgelösten neuen Erfahrungen, die
vereinzelt berichtet wurden, gegenüberstellen.

a) Flüchtlinge deuten in ihren Erzählungen im-
mer wieder an, nicht erwünscht zu sein, ver-
gessen zu werden, wertlos zu sein. Unsere In-
tervention, auf die Familien zuzugehen, d.h.,
in die Unterkünfte zu kommen oder im Ge-
spräch entsprechende neugierig interessierte
Haltung einzunehmen, löst neue Erfahrungen
aus. Das Erleben von Interesse an der eigenen
Person, an „unserer“ Familie wird immer wie-
der gerade von den Kindern am schnellsten
mit Begeisterung und dann nach einer Zeit der
Skepsis auch von den Eltern dankbar wahr-
genommen und führt zu Öffnungen.

b) Flüchtlinge erzählen oft vom Scheitern,
vom ständig Gefordertsein und doch nicht Er-
füllenkönnen (in der Schule, in den Ämtern
etc.). Eine Intervention, die konkrete Hilfen
anbietet, die realen Nöte zu minimieren (z.B.
Begleitung zu Drittstellen und dort dolmet-
schergestützte vermittelnde Gespräche anbie-
ten, Hilfen bei Suche nach Nachmittags-
betreuung der Kinder, Deutschunterricht etc.)
und das Anbieten von offenen, nicht fordern-
den Gesprächen führen zum neuen Erleben
von Stützen und ermöglichen damit einen
freier werdenden Blick für anderes.

c) Wir hören immer wieder aus den Ge-
schichten der Menschen das Erleben des Fal-
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lens heraus (aus der Gesellschaft, aus allen
wohlwollenden menschlichen Beziehungen,
aus dem Leben). Die Intervention, die dage-
gen eine Vernetzungsarbeit im Sinne des
Klienten (Schule, ASD, Caritas, Anwälte, Äm-
ter) setzt, verhilft den Flüchtlingsfamilien zu
einer neuen Erfahrung des Gehaltenseins in
einer Struktur und damit zum Aufbau von
partieller Sicherheit sowie dem Wecken von
neuer Hoffnung und Glauben ans Leben.

d) Flüchtlinge erleben ständigen Wechsel
und damit Bodenverlust und Bindungslosig-
keit. Eine Intervention, die darin besteht, Be-
ziehung anzubieten und zu halten, fördert
bei den Betroffenen eine Zunahme an Selbst-
sicherheit auf dem Boden einer verlässlich
stabilen und wohlwollenden Beziehung und
das ist sicherlich eine der wertvollsten neuen
Erfahrungen. (Häufig erfahren wir nach einer
langen Zeit des Beziehungsaufbaus, teilweise
Jahre später, als Einzige von den Kindern und
von einigen Eltern über ihre inneren Welt, ih-
re Träume, Ängste, Hoffnungen und Gedan-
ken. So formulierte z.B. eine Mutter aus dem
Kosovo: „Wenn ich mit Ihnen spreche, ver-
schwindet die Mauer, die mich von allem
fernhält.“)

Ein professionelles Angebot einer Erzie-
hungsberatung sollte sich zunächst mit fol-
genden Aspekten auseinandersetzen:

a) Ein Beratungsangebot mit notleidenden
fremden Menschen, die aus ihren sozialen
Netzen gefallen sind, verlangt andere, neue,
unkonventionelle Methoden.

Können wir in der Arbeit mit diesen Flücht-
lingsfamilien den therapeutischen Anspruch
der Neutralität trotzdem einhalten?

Flüchtlinge sind Fremde in der Fremde. Meist
haben sie große existenzielle Not und Angst
erlebt, sind mittellos und ohne Zukunft. Was
bedeutet das für uns, wenn wir ihnen begeg-
nen? Welche Macht übt diese fremde Not
auf uns aus, welche Angst haben wir vor
dem Chaos, das eine solche Not mit sich
bringt? Lassen wir uns von der Not erdrücken
oder trauen wir diesen Menschen Ressour-
cen, Fähigkeiten, Lösungsmöglichkeiten, Wis-
sen zu? Sehen wir die Menge, die uns über-
fordern könnte, oder begegnen wir den
einzelnen Menschen mit ihren Geschichten,
Fragen und Bedürfnissen?

Glauben wir, dass diese Flüchtlingsfamilien in
der Lage sind, ihre Ohnmacht zu stoppen?

Glauben wir, dass die Familien in der Lage
sind, neben dem Aspekt des Scheiterns (der
sich tagtäglich an irgendeinem Punkt zeigen
kann – Arbeitsverlust, schlechte Zeugnisse
der Kinder, wieder nur eine Duldung bekom-
men, Tod der eigenen Eltern im Heimatland,
denen man noch nicht einmal mit Geld hat
helfen können und denen man nun auch kein
letztes Geleit geben kann etc.) und der

scheinbaren Sinnlosigkeit des Kämpfens ihr
Leben in einem anderen Licht zu betrachten?

Bzw.: Sind die Familien in der Lage, über ihr
Scheitern und die Sinnlosigkeit zu reflektie-
ren, ohne ganz aufgeben zu müssen?

Können die Familien in irgendeiner Weise
noch Verantwortung für ihre jetzige und
morgige Situation tragen? Haben sie han-
delnd Einfluss auf ihre Befindlichkeit?

Versuche ich als Beraterin gemeinsam mit der
Familie herauszufinden, was sie in ihrem Le-
ben oder in ihren Beziehungen als problema-
tisch erlebt haben oder bin ich gefangen in
einem pathologisierenden oder normativen
Denken? (Schmidt, 2003, S.ô94)

b) Wo steht die Einrichtung in der Arbeit mit
Flüchtlingsfamilien? Wo leben die Flüchtlings-
familien, die Flüchtlingskinder? Wie kommen
sie in die Einrichtung? Oder gehen wir zu ih-
nen hin? Wo können wir mit ihnen gut arbei-
ten? Geht es um den Neuaufbau eines Ange-
botes? Geht es um eine schnelle Antwort auf
die aktuelle Flüchtlingskrise in der eigenen
Region? Was soll nach dem Krisenangebot
daraus erwachsen? Wie könnte ein langfristi-
ges, nachhaltiges Angebot aussehen? Wel-
ches Personal muss gefunden werden und so
motiviert werden, dass es bleibt? Wer zahlt
dieses Angebot? Wieviel Schutz welcher Art
bräuchte dieses Angebot?

In der Arbeit mit Flüchtlingen stößt man im-
mer wieder an Grenzen. Wie vielen Men-
schen kann man helfen, wo ist die Grenze
der Beratungsstelle, wo die eigene Grenze,
wo sind die Grenzen der Klienten, wo gibt
die rechtliche Situation die Grenzen vor?
Was macht Sinn?

Es ist wichtig, die eigenen Grenzen der ein-
zelnen Mitarbeiter, der Einrichtung etc. zu
kennen und ein Gespür für die Möglichkeiten
und Gefahren dieser Grenzen zu bekommen.
Es müssen Grenzen gesetzt werden, um die
Mitarbeiter, die Einrichtung, aber auch die
Klienten zu schützen. Grenzen eröffnen ein
Terrain und damit erst die Möglichkeit, sich
auf das zu konzentrieren, was sich innerhalb
der Grenzen abspielt. Dazu gehört auch, dass
man ab und zu bis an die Grenzen gehen
muss, um die Dehnbarkeit zu testen und die
Möglichkeit, diese je nach Bedarf und Lage
flexibel zu öffnen oder zu schließen. Nur so
lässt sich ein klarer Blick für die eigenen Auf-
gaben erarbeiten.

In der Arbeit mit Flüchtlingen gerät man un-
weigerlich in politische Fragen. Wie bereit
sind wir, damit offen, in der Öffentlichkeit,
umzugehen? Welche Stimme kann und will
hier unser Träger übernehmen? Wie deutlich
will die Einrichtung in ihrem regionalen Ju-
gendhilfenetz gegen politische Missstände
klagen? Wie kann und will sich der/die ein-
zelne Mitarbeiter/in positionieren?

& Zusammenfassung

Wie können Flüchtlingsfamilien mit ungesi-
chertem Aufenthaltsstatus in die bereits beste-
henden und fachlich zuständigen ambulanten
Regeleinrichtungen der Kinder- und Jugendhil-
fe integriert werden? Ihr Rechtsanspruch auf
Hilfeleistungen nach dem Kinder- und Jugend-
hilferecht wird nicht überall anerkannt und bei
der Finanzierung entsprechend berücksichtigt.
Die neue Flüchtlingssituation 2015 hat in der
Politik ein Umdenken erzeugt. Staat und Kom-
munen investieren momentan viel, um die
Menschen gut zu versorgen.

Eine sinnvolle Arbeit mit den Familien erfor-
dert einen erhöhten Zeitaufwand, eine er-
höhte Flexibilität, die Bereitschaft, auch unter
sehr ungewöhnlichen Bedingungen eine Be-
ratung durchzuführen und nicht zuletzt über
ein Budget für Dolmetscher zu verfügen. Und
das wiederum bedeutet: Geld! Lässt man die-
se Kriterien mangels Zeit und Kapazität außer
Acht, dann kommt es zu keinem weiterfüh-
renden Kontakt. Im Moment gilt es, kreativ
und beharrlich nach Möglichkeiten der Finan-
zierung zu suchen.

Die Idee, doch einfach die Türen für alle Kin-
der, Jugendlichen oder Eltern, unabhängig von
ihrer Nationalität und ihrem Aufenthaltsstatus,
offenzuhalten, reicht bei diesen Familien nicht
aus. Die Flüchtlingsfamilien leben in derart
großer sozialer und räumlicher Isolation, dass
sie Angebote häufig nicht wahrnehmen, wenn
sie nicht an sie herangetragen werden und sie
im Rahmen einer vertrauten Beziehung ken-
nenlernen können. Die Unerreichbarkeit der
Flüchtlingseltern ist ein immer wieder berich-
tetes Hemmnis in der ambulanten Kinder- und
Jugendhilfe. Hilfeangebote werden von den
Eltern höflich zur Kenntnis, aber nicht wirklich
angenommen. In der Folge versuchen deut-
sche Fachkräfte, allein den Kindern und Ju-
gendlichen zu helfen. Damit setzen wir aber
mit unseren Maßnahmen die Kinder einer
Spannung zwischen unserer Welt und der
Welt ihrer Herkunft aus.

Eine Erziehungsberatungsstelle verfügt über
die fachlichen Möglichkeiten, neben der Be-
ratung und therapeutischen Begleitung dieser
Kinder und ihrer Familien gerade auch eine
Vernetzung mit weiteren Angeboten der Kin-
der- und Jugendhilfe zu schaffen und bei den
Übergängen dieser Kinder in deutsche Kin-
dergärten und Schulen zu helfen. Sie benötigt
die Möglichkeit, mit den Sozialdiensten in
den Unterkünften zusammenzuarbeiten, da
diese meistens die Bewohner und ihre recht-
liche und familiäre Situation kennen und erste
Anlaufstelle sind. Es empfiehlt sich, Kontakt
zu Rechtsanwälten zu pflegen, die über die
fachliche Kompetenz bezüglich des gesamten
Ausländer- und Asylrechts einschließlich aller
aktuellen politischen Entscheidungen und da-
mit einhergehende Strategien verfügen.
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